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Langfristig denken, nicht kurzfristig sparen!
Grosse Veränderungen am Zentrum für 
Brückenangebote (ZBA BL)

von Michèle Blaauboer, Daniel Gerber, Simon Handschin und Martin Loppacher

Kurzportrait
«Wir fördern und beraten Jugendli-
che ohne Anschlusslösung nach der 
Sekundarschule. Bei uns finden sie 
Zeit und Raum, um wichtige Kompe-
tenzen für eine Berufslehre (EBA oder 
EFZ) zu entwickeln: Sie schliessen 
schulische Lücken, übernehmen Ver-
antwortung und haben erste prakti-
sche Erfahrungen gemacht. Mit dem 

Überqueren unserer Brücke werden 
aus Schülerinnen und Schülern jun-
ge Erwachsene, die zuversichtlich den 
Schritt in die Berufswelt gehen.

Das Ziel ist klar: Nach dem ZBA BL sol-
len alle Lernenden eine Berufslehre 
starten, die zu ihnen passt.»1 So wird 
das Angebot bisher auf der Website 
der Schulen kvBL präsentiert. 

Die bisherigen Profile sollen in 
Zukunft wegfallen
Das Schulische Profil, ein rein schu-
lisches Angebot, richtet sich an Ler-
nende aus den Sek-Niveaus A und 
E, die trotz Bemühungen noch kei-
ne Lehrstelle gefunden haben oder 
sich ihrer Berufswahl noch nicht si-
cher sind. Sie werden entweder im 
Niveau «A+» oder «E+» unterrichtet, 

Das ZBA BL hat sich als Schule in den letzten 15 Jahren aus der DMS 2 über die BVS 2 und 
das Schulische Brückenangebot SBAplus modular zum jetzigen Zentrum mit verschiedenen 
Profilen weiterentwickelt. Es wurde erfolgreich vom Kaufmännischen Verband im Auftrag 
des Kantons geführt. Im Herbst 2024 kündigte der Kanton im Rahmen der Anpassung der 
Finanzstrategie an, die Leistungsvereinbarung nicht mehr zu verlängern und ab 1. Januar 
2027 das ZBA BL zu kantonalisieren und dem Berufsbildungszentrum (BBZ BL) anzuglie-
dern. Die Hoffnung ist, von besseren Firmenkontakten zu profitieren, damit mehr Brü-
ckenpraktikumsverträge abgeschlossen werden können.
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wobei das Plus für etwas über den 
Sekundarstoff hinausgehende Lern-
ziele steht. Es existieren vier Spezia-
lisierungen (Technik-Elektronik-Infor-
matik, Handwerk-Gestalten, Soziales-
Gesundheit, Administration-Organi-
sation), die eine Vorbereitung auf das 
angestrebte Berufsfeld darstellen.

Im Kombinierten Profil sind die Ler-
nenden an zwei Tagen am ZBA BL und 
an den anderen drei Tagen absolvie-
ren sie ein Brückenpraktikum. Daran 
angeschlossen ist die Integrationsvor-
lehre INVOL (integratives Brücken-
praktikum) für spätmigrierte junge 
Erwachsene bis 40 Jahre. Diese ha-
ben an den zwei Schultagen, neben 
anderen Fächern, intensiven DaZ-Un-
terricht.

Zudem gibt es für Lernende, welche 
keinen Praktikumsplatz finden, auch 
die so genannte Interne Praxis. Die 
Lernenden arbeiten während fünf 
Tagen alltagsnah an der Schule und 
wenden schulisches Wissen in ge-
meinsamen Projekten praktisch an.

Das Integrative Profil wird für spät-
migrierte Jugendliche und Erwachse-
ne (bis maximal 25 Jahre), die schon 
über grundlegende Deutschkenntnis-
se (GER A2) verfügen, geführt. Die-
se Lernenden erweitern ihr Sprach- 
und Schulwissen mit dem Ziel, im An-
schluss erfolgreich eine EBA- oder 
EFZ-Lehre absolvieren zu können. 
Der Kanton beabsichtigt dieses bis-
her zweijährige Angebot künftig nur 
noch einjährig anzubieten.

Das IAV Sek II ist einerseits für spät-
migrierte junge Erwachsene zwischen 
16 und 18 Jahren gedacht, die entwe-
der nicht in unserer Schrift alphabeti-
siert wurden oder gar nicht lesen und 
schreiben können, andererseits für 
Lernende, deren Deutschkenntnisse 
unter dem Sprachstand A2 liegen. 
Fest im Bildungsgesetz verankert, soll 
es in der bisherigen Form weiterge-
führt werden.

Unterstützung der Lernenden 
am ZBA BL
Die Klientel des ZBA BL besteht aus 
Lernenden mit mehr als den übli-
chen Schwierigkeiten im Leben: pro-
blematische Persönlichkeitsentwick-
lung, familiäres Umfeld, Belastungen 
durch Kriegs- und Fluchterfahrun-
gen, zu hochgesteckte Berufswün-
sche. Dadurch wurde eine erfolgrei-
che Berufsfindung in der Sekundar-
schule verunmöglicht. Lernende aus 
sozioökonomisch privilegierten Ge-
sellschaftsschichten sind in der abso-
luten Minderheit.

Allgemeingültige Strukturmerkma-
le am Zentrum für Brückenangebote 
sind also die Heterogenität, die Vola-
tilität und der Anspruch der hier Ar-
beitenden, die unterschiedlichsten 
und teilweise sehr belasteten Biogra-
fien von Lernenden in die alltägliche 
Arbeit zu integrieren. Dementspre-
chend bedeutet Integrationsarbeit, 
ganzheitlich und eng vernetzt zu ar-
beiten: Die Lernenden werden nicht 
nur auf der schulischen, sondern auch 
auf der sozialen und psychosozia-
len Ebene ermächtigt und gefördert. 
Dafür braucht es die Inhouse-Kom-
petenz, bestehend aus Klassenlehr-
personen, Berufsberatung, Heilpä-
dagogik, Lerncoaching sowie Schul-
sozialarbeit. Das ist ein zentraler Be-
standteil des bisherigen Erfolgs, denn 
bei Krisen kann rasch gehandelt wer-
den, was der Vermittlung in eine Be-
rufsausbildung zu Gute kommt.

Das neue Konzept: Alles ein Jahr 
– mehr kombinierte Angebote?
Mit der Übernahme des ZBA BL soll 
nicht mehr zwischen Integrationsklas-
sen und Klassen aus Jugendlichen mit 
Schweizer Schullaufbahn unterschie-

den werden. Dass dabei nicht nur 
Partnerfirmen für mehrere hundert 
Praktika- oder Integrationsvorlehren 
fehlen, sondern auch die Klientel zu 
einem grossen Teil noch gar nicht be-
reit oder in der Lage ist, sich für ei-
nen Beruf zu entscheiden, wurde bis-
her kaum in den Blick genommen.

Bei Schuljahresstart 2025 hatten al-
lerdings im Kombinierten Profil rund 
80 % der Lernenden noch keinen 
Praktikumsplatz. Um die Betroffenen 
an den drei «Betriebstagen» trotz-
dem «irgendwie» zu fördern und ih-
nen zu helfen, einen Praktikumsplatz 
zu finden, musste ein separates Pro-
gramm zusammengestellt werden. 
Dabei zeigte sich die Problematik der 
Durchmischung der Klassen mit Ler-
nenden mit und ohne Praktikum. Ak-
tuell haben immer noch sehr viele kei-
nen Praktikumsplatz. Die Suche nach 
diesen Plätzen gestaltet sich auch 
schwierig, weil die Betriebe zum ei-
nen die Kapazität zur Betreuung sol-
cher Lernenden nicht haben und zum 
anderen dabei sind, die auf August 
2026 ausgeschriebenen Lehrstellen 
zu besetzen.

Das zweite Jahr im bisherigen Integra-
tiven Profil soll weitgehend entfallen. 
Eine Streichung des zweiten integrati-
ven Jahres hätte massive Folgen: Nicht 
alle Lernenden schaffen es, innerhalb 
eines Jahres vom Sprachstand A2 zum 
B1 in Deutsch zu gelangen, der die 
Voraussetzung für eine erfolgreiche 
EBA-Lehre bildet. Für die EFZ-Lehre 
gilt ein Sprachstand B2 als Vorausset-
zung für einen erfolgreichen Besuch 
der Berufsschule. Starke Lernende, die 
z.B. in ihren Heimatländern weiter-
führende Schulen oder Gymnasien be-
suchten, müssten den Weg über eine 
EBA-Ausbildung nehmen, was nicht 
ihrem Potenzial entspricht. Sonst wür-
de ihnen allenfalls noch die Integra-
tionsvorlehre INVOL als zweites Jahr 
zur Verfügung stehen. 

Die Jugendlichen sind zum Teil von 
der Flucht traumatisiert, leben als 
UMAs in prekären Verhältnissen2, lei-
den an psychischen Krankheiten oder 
sind schulungewohnt. Vor allem für 
traumatisierte junge Menschen ist 

Für weitere 
Informationen:

Inhouse-Kompetenz, 
bestehend aus 

Klassenlehrpersonen, 
Berufsberatung, 
Heilpädagogik, 

Lerncoaching sowie 
Schulsozialarbeit, ist ein 
zentraler Bestandteil des 

Erfolgs.

https://zba.kvbl.ch/zba/startseite.html
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es wichtig, dass sie zuerst ihre Pro- 
bleme in den Griff bekommen, damit 
sie überhaupt in eine Lehre starten 
können. Je besser die Lernenden vor-
bereitet sind, desto höher die Chan-

ce, dass sie ihre Lehre abschliessen 
und gute Arbeitnehmende im Kanton 
werden. Im Kanton Basel-Stadt dau-
ert das Integrative Profil am ZBA BS 
weiterhin zwei Jahre.

Finanziert der Kanton die Integration 
künftig nicht mehr über zwei Jahre, 
werden die Kosten auf die Gemein-
den abgewälzt, die entweder Alter-
nativen finanzieren müssen oder die 

Berufsberatung am ZBA BL

«Die Berufsvorbereitung ausbauen»: Als ich 2001 als Be-
rufsberater mit diesem Kantonsauftrag an die damali-
gen KV-Schulen Muttenz geholt wurde, war für mich 
klar, mit Ablauf der zweijährigen Projektdauer würde 
ich in ein klassisches BIZ zurückkehren. Bald 25 Jahre 
später bin ich immer noch hier und überzeugt von un-
serer Aufbauarbeit. Wir sind am ZBA BL inzwischen ein 
Team von vier Berufsberatenden mit rund 250 Stellen-
prozenten. Um diese Zahl einordnen zu können: Wir 
arbeiten im aktuellen Schuljahr mit rund 350 jungen 
Menschen. Das Beratungsangebot ist niederschwel-
lig, optimal vernetzt, nahe am Geschehen und zuge-
teilt auf die Klassen. Dies gewährleistet, dass niemand 
«durch die Maschen fällt» und die verlangte Anschluss-
quote erreicht wird. Die Anspruchsgruppen sind in die-
sen Jahren nicht einfacher geworden: Flüchtlingswelle 
2015; junge Menschen aus der Ukraine seit 2022; Zu-
nahme von Wirkfaktoren psychologisch-psychiatrischer 
Ursache.

Die stetige, enge und massgeschneiderte beraterische 
Begleitung der jungen Menschen mit hinderlicher Aus-
gangslage und spezifischen Bedürfnissen ist zentral, ge-
rade für den möglichst stabilen Einstieg in die berufli-
che Grundbildung. Dass diese Begleitung nur vor Ort 
greifen kann, versteht sich von selbst. Die engmaschi-
ge Zusammenarbeit mit den erfahrenen und äusserst 
engagierten Klassen- und Fachlehrkräften (die notabe-
ne «problemloser» auf ganz anderer Stufe unterrichten 
könnten) ist Basis dafür, dass sich die Jugendlichen und 
jungen Erwachsenen in der richtigen Schrittgrösse und 
zunehmend selbständig vorwärtsbewegen. 

Abschiednehmen von überhöhten Vorstellungen, rea-
listische Ziele aufbauen, Ressourcen sichtbar machen 
und festigen, die Chancen im schweizerischen Berufs-
bildungssystem verstehen – all dies erfordert Zeit. Eine 
generelle Halbierung der benötigten Zeitspanne für 
solche Stabilisierungs- und Entwicklungsprozesse im in-
tegrativen Profil wird den jungen Menschen und letzt-
endlich den politischen Erwartungen alles andere als 
dienlich sein: Zum Heranführen an die Ansprüche einer 
Grundbildung auf Atteststufe EBA reichen netto zehn 
Monate nicht, die Notwendigkeit von genügend fun-
dierten Deutschkenntnissen noch nicht mal einberech- 
net. Kurzum: Im Integrationsbereich ist kürzer nicht bil-
liger!

 
 
Als Berufsberater bin ich von der Wichtigkeit prakti-
scher Erfahrungen überzeugt. Bei der zukünftigen Aus-
richtung des ZBA BL auf einen möglichst schnellen Ein-
stieg in Praktikumsgefässe muss man sich der obge-
nannten Faktoren jedoch bewusst sein. Wir benötigen 
mehrere hundert zusätzliche Praktikumsplätze in der 
Wirtschaft, vor allem bei qualifizierten Lehrbetrieben. 
Diese werden (so befürchte ich, trotz erlebtem Good-
will seitens bisheriger Brückenpraktikumspartner) nicht 
«einfach so» bereit sein, im geforderten Mass mitzuwir-
ken. Natürlich geht man im Idealfall von «Selbstläuferin-
nen und Selbstläufern» aus. Die Realität zeigt jedoch 
bis anhin, dass die Ausbildungsbetriebe auf mehreren 
Ebenen zusätzlich gefordert, und die Selektionskriteri-
en entsprechend hoch sind. Für die Wirtschaft wird sich 
die Frage nach dem «echten Gegenwert» stellen. 

Schlussfolgerungen:
•	 Wird die schulische, pädagogische und beraterische 

Aufbauarbeit in den zukünftigen Brückenangeboten 
zu stark beschnitten, sind für junge Menschen, die 
auf wackligen Beinen stehen, die Anschlussfähigkeit 
und die nachhaltige Weiterentwicklung im schwei-
zerischen Bildungssystem und Arbeitsmarkt gefähr-
det. Kurzfristige Spareffekte und vermeintliche poli-
tische Erfolge werden mittel- und langfristig Mehr-
kosten auslösen.

•	 Mit der Aushöhlung des bisherigen erfolgreichen 
Schulungs- und Begleitungskonzepts besteht die 
grosse Gefahr, dass erfahrene Lehrkräfte und Fach-
personen das ZBA BL bereits in den nächsten Mona-
ten verlassen. Es wird diese aber nach wie vor drin-
gend benötigen, und man wird sie für die anspruchs-
volle Arbeit mit spezifischem Publikum nicht einfach 
ersetzen können …

•	 Das Beratungsangebot vor Ort mit der notwendigen 
Feinabstufung (Sozialarbeit, Lerncoaching usw.) ist 
unbedingt beizubehalten. Von «auswärts» und mit 
allenfalls «branchenfremdem» Personal wird dies 
nicht funktionieren.

DANIEL GERBER 
BERUFSBERATER ZBA BL
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1	 https://zba.kvbl.ch/zba/startseite.html 

(02.10.25)
2	 Sobald die UMAs 18 Jahre alt sind, dürfen 

sie im Kanton Baselland nicht mehr in 

geschützten Wohnheimen leben, sondern 

sie müssen eine eigene Wohnung suchen.

Folgen fehlender Ausbildungsab-
schlüsse über eine Mehrbelastung ih-
rer Sozialhilfeausgaben zu tragen ha-
ben werden.

Im September wurde bekannt, dass 
der Kanton das Inhouse-Beratungs-
konzept in Frage stellt. Damit verlö-
re das ZBA BL seine Hauptstützpfei-
ler, um seine Lernenden adressaten-
gerecht zu unterstützen, zu fördern 
und zu bilden (vgl. Kasten Berufsbe-
ratung und Sozialberatung).

Der Personalübergang
Von der Übernahme betroffen sind 
knapp 100 Angestellte. Die bisher pri-
vatrechtlich nach OR abgeschlosse-
nen Verträge können nicht direkt in 
öffentlich-rechtliche Verträge umge-
wandelt werden, da die Einreihung 
ins kantonale Lohnsystem stimmig er-
folgen muss. Dafür wurde eine neue 
Modellumschreibung nötig, welche 
vom Regierungsrat per 1. Januar 2026 
zusammen mit einem Personalüber-
nahmevertrag zwischen den Schulen 

kvBL und dem Kanton in Kraft ge-
setzt werden soll. Letzterer regelt die 
Details des Übergangs. 

Auf dieser Basis werden alle Mitarbei-
tenden im Februar 2026 ein Vertrags-
angebot des Kantons erhalten, das sie 
innert Monatsfrist annehmen oder 
ablehnen können. Bei Ablehnung 
endet das Arbeitsverhältnis mit den 
Schulen kvBL am 31.12.2026 (für Lehr-
kräfte am Ende des ersten Semesters). 
Bei Annahme untersteht der Vertrag 
ab 1. Januar 2027 dem Personalrecht 
des Kantons. Drei der vier Schullei-
tungsmitglieder haben sich entschie-
den, das ZBA BL zu verlassen.

Fazit
Ganz viele Lernende machen am ZBA 
BL den berühmten «Knopf auf» und 

können in eine erfolgreiche Berufs-
ausbildung starten und diese ab-
schliessen. Das hat nur Vorteile für 
alle im Kanton Baselland, denn aus 
den Lernenden werden zukünftige 
Steuerzahlende, die nicht (mehr) von 
Sozialhilfe abhängig sind. Deshalb ist 
es essenziell, auch weiterhin in diese 
Jugendlichen zu investieren und die 
enge Verzahnung von Beratung und 
Wissensvermittlung sicherzustellen.

Finanziert der Kanton die Integration künftig nicht mehr 
über zwei Jahre, werden die Kosten auf die Gemeinden 

abgewälzt, die entweder Alternativen finanzieren 
müssen oder die Folgen fehlender Ausbildungsabschlüsse 

über eine Mehrbelastung ihrer Sozialhilfeausgaben zu 
tragen haben werden.

Sozialberatung am ZBA BL

Im ZBA BL arbeitet ein Team aus drei Sozialarbeiten-
den, welches den Lernenden, den Lehrpersonen, sowie 
der weiteren Belegschaft in den vielfältigen Themen-
feldern der Sozialen Arbeit beratend zu Seite steht. 
Wichtig ist, dass dies vor Ort situiert ist: im Schulgebäu-
de, niederschwellig, fünf Tage in der Woche und ver-
netzt mit Sozialdiensten von Gemeinden, Psychiatrien, 
Kindes- und Erwachsenenschutzbehörden, kantonalen 
Fachstellen, Ämtern und Behörden. Die Zahlen spre-
chen für das Angebot: Rund ein Drittel aller Lernenden 
nutzt dieses regelmässig.

Jede Belastung, jedes Problem wird in der Schulsozial-
beratung des ZBA BL aufgenommen, angeschaut, be-
handelt, triagiert. Die Themenvielfalt reicht von klas-
sischen Stresssymptomen aufgrund von Belastungen, 
Mobbing-Erfahrungen, häuslicher Gewalt, Suchtthe-
matiken, Armut, bis hin zu dramatischen Fluchtge-
schichten, welche weitreichende Traumata mit sich 
bringen. Die systemische, ressourcenorientierte und 
vor allem ganzheitliche Sichtweise der Schulsozialbera-
tung hilft dabei, junge Menschen mit nicht nur linear 
verlaufenen Bildungsbiografien in die Gesellschaft zu 
integrieren. Dies geschieht in stetiger und enger Zu- 
sammenarbeit mit allen am ZBA BL wirkenden Fachper- 

 
 
sonen. Alle wissen: Wenn wir als Schule, aber auch als 
Gesamtgesellschaft in diese jungen Menschen mit ihren 
Problemen investieren, an sie glauben und das Beste in 
ihnen herausholen, sparen wir der Gesellschaft extre-
me Folgekosten.

Die geplanten Veränderungen könnten das Selbstver-
ständnis gefährden, die jungen Lernenden umfassend 
zu unterstützen. Mit diesem Umbau und dem erachte-
ten Sparpotenzial droht ein gut eingespieltes und er-
folgreiches Integrationsangebot zerstört zu werden. 
Jede Stelle, jedes Angebot, jedes fachliche Konzept 
ist die Reaktion auf ein Bedürfnis der Zielgruppe, wel-
chem man schnell und unkompliziert nachgekommen 
ist. Wenn der Kanton das ZBA BL nun ins BBZ BL inte- 
griert, wird sich die klassische ZBA-Klientel nicht in Luft 
auflösen, sie dürfte im Gegenteil noch sichtbarer wer-
den. Es braucht darum sorgfältige und nachhaltige An-
passungen, keine schnellen Sparübungen mit unreflek-
tiertem Abbau des dringend benötigten Supports.

SIMON HANDSCHIN
SOZIALARBEITER FH/SOZIALBERATUNG ZBA BL

https://zba.kvbl.ch/zba/startseite.html 

